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licher Arbeitsmarkt. 


Von der Verbesserung der Menschen 
und Dinge. 

Man sagt: «Die Menschheit ist unverbesserlich, 
es ist nichts mit ihr zu machen. Da habe ich in aller 
Redlichkeit und mit aller Energie meine Kraft in 
diese Bewegung eingesetzt und Idioten und Schur- 
ken haben jeden meiner Schritte durchkreuzt und die 
Dinge stehen schlimmer denn je. Ich werde mich 
zurückziehen.» 

In Wahrheit ist aber die Menschheit nicht un- 
verbesserlich und es ist wohl etwas mit ihr auszu- 
richten. Kein Versuch wird uns völlig verderben und 
es steht um die Dinge nicht schlimmer denn je. Auch 
haben wir kein Recht, uns zurückzuziehen, wir haben 
nur das Recht, in Geduld auszuharren, nicht aber 
wie ein reizbares Kind zu verhalten. 

Wenn jedes Glied des Gemeinwesens sich an- 
gelegen sein liesse, sich zu bessern, so würde auch 
die Gemeinschaft besser werden. Grosse Bewegun- 
gen gehen langsam vor sich und alle Bewegungen, 
welche dauernde Wirkungen auslösen, sind langsam 
und komplizierte Bewegungen, die Millionen von 
Aktionen umfassen. Resultate der Verbesserung 
werden von Leuten erzielt, welche Glauben und Ge- 
duld haben und sich damit bescheiden, zu gegebener 
Zeit ein Ding und gewöhnlich ein kleines Ding zu 
erledigen. Keine Ecke des Wirkungsfeldes ist so eng, 
dass es sich nicht lohnte, sie zu beziehen, so wie es 
auch keine noch so geringe Anstrengung gibt, durch 
die nicht Werte hervorgebracht werden könnten. 
Keine Bemühung ist verlorene Mühe. Der Gedanke 
an ein vollendetes irdisches Paradies freilich ist ein 
Traumbild, doch anderseits auch wiederum eine sehr 
wirksame und angenehme Illusion, die uns zur Aus- 
dauer begeistert. A. Bennet. 


Die Entwicklung der Verbandsvereine 
im Jahre 1927. 


Il. 


Die grösste relative Vermehrung verzeichnet 
nach dem Vereinsvermögen der Reinüber- 
schuss (7,1% bezw. Fr. 1,197,838.—). Mit Franken 
18,045,376.— übersteigt er nun den höchsten vor 
der Preisabbaukrise (1920 = Fr. 16,549,720.—) er- 
zielten Betrag um nicht weniger als 11% Millionen 
Franken, obschon der Umsatz nominell über 50 Mil- 
lionen Franken kleiner geworden ist. In Prozenten 
des Umsatzes ausgedrückt, beziffert er sich nunmehr 
auf 6,7 gegenüber nur 4,3 im bisher ungünstigsten 
Jahre 1921, 6,2 im Vorjahre und 5,8 im Jahre 1925. 
Die seit 1921 eingetretene Gesundung ist evident. 
Das Vorkriegsverhältnis zwischen Reinüberschuss 
und Umsatz (7,9% im Jahre 1913) ist immerhin auch 
damit noch nicht erreicht, doch fragt es sich, ob die- 
ser Zustand überhaupt je wieder erreicht wird, ja ob 
es wünschenswert ist, dass man wieder dahin ge- 
langt. Schliesslich ist ja die Höhe des Reinüberschus- 
ses nicht der einzige Ausdruck für die Leistungsfähig- 
keit eines Konsumvereins, das zeigt der Vergleich 
mit der Mehrzahl der übrigen Genossenschaftsländer, 
in denen weniger auf einen grossen Reinüberschuss 
als auf eine möglichst intensive Preisregulierung hin- 
gearbeitet wird. 

Absolut etwas niedriger, relativ ungefähr gleich 
wie beim Reinüberschuss ist die Zunahme bei den 
Rückvergütungen (Fr. 970,713.— bezw 7,0%). 
Auch die Rückvergütungen stellen mit 14,749,304 
Franken einen neuen Rekord auf. Am Gesamtumsatz 
gemessen belaufen sie sich nun auf 5,4% gegenüber 
nur 3,7% 1921,5,1% 1926 und 4,8% 1925. 1913 waren 
sie mit 6,6% allerdings noch höher. Die durch die 
Einführung des Sparrabattes bewirkte Zunahme des 
Verkaufes an Nichtmitglieder -und damit auch des 
rückvergütungsberechtigten Umsatzes dürfte, ob er- 
wünscht oder unerwünscht, eine weitere Annäherung 
an den Vorkriegszustand herbeiführen. Jedenfalls 
darf aber schon aus den heutigen Zahlen mit aller 
Deutlichkeit hervorgehen, dass die Führung auf die- 
sem Gebiete bei den Konsumvereinen und nicht bei 
den Rabattvereinen liegt. Die oben erwähnten 5,4% 
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beziehen sich, das sei ausdrücklich betont, auf den 
gesamten Umsatz der Konsumvereine und nicht nur 
auf den tatsächlich rückvergütungs- bezw. rabatt- 
berechtigten, währenddem die Rabattvereine zwar 
wohl einen Rabatt von 5, ia teilweise sogar 68% 
ausrichten, dieser Rabatt aber nachgewiesener- 
massen nur dem kleinsten Teil der Käufe zugute 
kommt. 

Die Bilanzsumme, das Total der von den 
Verbandsvereinen verwendeten bezw. angelegten 
Mittel, erfuhr eine Erhöhung um Fr. 3,207,349.— auf 
Fr. 177,982,292.—. Auf Fr. 100.— Umsatz entfallen 
damit Fr. 65.70 Betriebsmittel gegenüber Fr. 64.70 
1926, Fr. 63.30 1925 und Fr. 57.10 1913. Es ist also 
eine stete Zunahme festzustellen. Da der Haupt- 
grundsatz alles Wirtschaftens, mit den relativ klein- 
sten Mitteln das relativ Grösste zu erzielen, auch hier 
seine Geltung hat, käme das einem Rückschritt gleich. 
Es muss aber in Berücksichtigung gezogen werden, 
dass die Konsumvereine in zunehmendem Masse, wie 
auch der V.S.K. vor der Gründung der Bank der 
Genossenschaften und Gewerkschaften, Funktionen 
einer Bank ausüben, und dass deshalb ein etwas an- 
derer Masstab angesetzt werden muss. Die im 
eigentlichen Konsumvereinsbetrieb verwendeten Mit- 
tel bewegen sich nämlich, wie wir noch zeigen wer- 
den, in umgekehrter Richtung 

So erfuhren de Warenvorräte im Jahre 
1927 einen weiteren Rückgang um Fr. 1,991,653.— 
oder 4,0% auf Fr. 48,010,896.—. Mit 17,7% des Wa- 
renumsatzes sind sie nun nicht nur niedriger als im 
Voriahre (18,5%) oder im Jahre 1925 (19,5%) oder 
gar im bisher ungünstigsten Jahre (1920 = 23,9%), 
sondern sogar als im Vorkriegsiahre 1913 (18,5% 
wie 1926). So bewahrheitet sich auch hier, dass kein 
Unglück so gross ist, dass es nicht auch seine gute 
Seite hätte. Wäre nicht der grosse Preisabbau mit 
seinen ausserordentlich heilsamen Lehren gekommen, 
die Vereine hätten kaum die Anstrengungen unter- 
nommen, denen sie sich nun tatsächlich unterwarfen, 
um die Warenvorräte zu reduzieren. Ein Vergleich 
mit dem Ausland lehrt uns immerhin, dass wir noch 
keineswegs Grund haben, auf den Lorbeeren auszu- 
ruhen. Es betrug nämlich das Verhältnis der Waren- 
vorräte zum Umsatz im Jahre 1926 (neuere Zahlen 
stehen noch nicht zu unserer Verfügung) in 


Finnland 22,4% 
Lettland 17,0% 
Belgien 16,0% 
Oesterreich 13,9% 
Tschechoslowakei 13,3% 
Deutschland 13,1% 
Norwegen 12,1% 
Schweden 11,8% 
Grossbritannien 10,1% 


Die Verhältnisse liegen also in allen Ländern, 
von denen wir Zahlen besitzen, mit Ausnahme Finn- 
lands günstiger als bei uns. Um den Stand Deutsch- 
lands zu erreichen, müssten die Warenvorräte — bei 
gleichbleibendem Umsatz natürlich — einen weite- 
ıen Abbau um rund 12% Millionen Franken erreichen, 
und wollten wir es Grossbritannien gleichtun, so 
dürften sich unsere Warenvorräte nicht auf 48, son- 
dern nur auf 27 Millionen Franken stellen. Hier bleibt 
also noch ein weites Feld zu erspriesslicher Betäti- 
gung. 

Die Liegenschaften zeigen, seit längerer 
Zeit zum ersten Male, einen Rückgang. Er ist zwar 
sehr bescheiden (Fr. 236,039.—), stellt aber immerhin 
einen Gegensatz zu der gewohnten Entwicklung dar. 


Teilweise dürften Liegenschaften veräussert worden 
sein. Zweifellos sind aber die Liegenschaftenver- 
käufe geringer als die Neuerwerbungen und Neubau- 
ten, so dass der Rückgang des Buchwertes, und um 
den Buchwert handelt es sich ia bei unseren Anga- 
ben, vor allem auf grössere Abschreibungen zurück- 
zuführen sein dürfte. 

Warenvorräte und Liegenschaften sind die wich- 
tigsten Anlagewerte der Konsumvereine im Rahmen 
ihrer eigentlichen Betätigung. Allerdings geht der 
Besitz von Liegenschaften teilweise bereits über den 
engern Aufgabenkreis hinaus, da die Liegenschaften 
vielfach nicht ausschliesslich Geschäfts-, sondern 
auch Wohnzwecken dienen. Doch handelt es sich 
auch bei den Wohnungen im Besitz der Konsumver- 
eine wohl ausnahmslos um Wohnungen, die in Häu- 
sern, die geschäftlichen Zwecken dienen, eingebaut 
sind und nicht um Wohnungen in reinen Wohn- 
häusern, so dass die Vermietung von Wohnungen 
sich dem eigentlichen Liegenschaftsbetrieb gegen- 
über ungefähr so verhält, wie der Verkauf von Em- 
ballage zum eigentlichen Warenverkauf. Neben den 
Warenvorräten stehen mit dem eigentlichen Ge- 
schäftszweck auch noch die Mobilien und Waren- 
ausstände in Verbindung, doch treten diese den Wa- 
renvorräten und Liegenschaften gegenüber derart 
zurück, dass wenigstens die Veränderung der Wa- 
renvorräte und Liegenschaften von Jahr zu Jahr 
allein über die Bewegung der dem eigentlichen Ge- 
schäftszweck dienenden Mittel überhaupt genügend 
Auskunft gibt. Wenn wir deshalb feststellen, dass 
die Warenvorräte und Liegenschaften zusammen 
1913 82,7%, 1918 sogar 87,6% aller Betriebsmittel 
beanspruchten, dass sie von da an aber ständig zu- 
ıückgingen und 1925 nur noch 73,4%, 1926 72,3% und 
1927 70,2% der Bilanzsumme ausmachten, so glauben 
wir zur Genüge belegt zu haben, dass sich die Ver- 
bandsvereine auch in dieser Hinsicht auf gutem Wege 
befinden, und die Erhöhung der Bilanzsumme ledig- 
lich auf eine grössere Verflüssigung der Anlagen 
(Bankguthaben, Wertschriften) zurückzuführen ist. 

Unter den Betriebsmitteln verdient in allererster 
Linie das eigentliche Vereinsvermögen Be- 
achtung. Es steht im Jahre 1927 unter den bereits 
ermittelten Zahlen, was die Zunahme gegenüber dem 
Voriahre anbetrifft, mit 10,0% (Fr. 2,194,478.—) 
obenan. Absolut erreicht es nun Fr. 24,063,951.—, in 
Prozenten aller Betriebsmittel aber 13,5% gegen- 
über 125% in den beiden Vorjahren, 11,2% im Jahre 
1921 und 14,8% im Jahre 1913. Eine Besserung ist 
also auch auf diesem Gebiete zweifellos zu verzeich- 
nen, doch gilt es, noch einen schönen Ruck weiter zu 
tun, bis der Stand des Jahres 1913 wieder erreicht ist. 
Und da ja auch das Jahr 1913 noch keineswegs ein 
Optimum darstellt, das Optimum vielmehr erst er- 
reicht ist, wenn das Vereinsvermögen ausser dem 
unverteilten Reinüberschuss einziges Betriebsmittel 
ist, so ist auch hier kein Grund, die Hände in den 
Schoss zu legen. 

Die Anteilscheine spielten in unserer Be- 
wegung nie die grosse Rolle, die ihnen in andern 
Ländern, besonders Grossbritannien, zukommt. Das 
infolge der vermehrten Einführung des Sparrabattes 
sinkende Interesse, die Mitgliedschaft und damit 
Anteilscheine zu erwerben, wird ein weiteres dazu 
beitragen, ihre Bedeutung zu verringern. Es kann 
deshalb nicht verwundern, wenn sie 1927 gegenüber 
1926 keine Zunahme, sondern vielmehr einen ganz 
beträchtlichen Rückgang um Fr. 734,520.— bezw. 
7,6% auf Fr. 8,974,956.— verzeichnen. 
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Die Stelle der Anteilscheine nehmen in der 
schweizerischen Konsumvereinsbewegung, wenn 
auch nicht in rechtlicher, so doch in wirtschaftlicher 
Beziehung zum grossen Teil die Spar- und Depo- 
siteneinlagen und die Obligationen ein. Für Konsum- 
vereine und Konsumvereinsbewegungen, deren Kre- 
dit noch gering ist, mögen Anteilscheine eine bedeu- 
tende Rolle spielen, obschon auch hier einschränkend 
zu bemerken ist, dass die Möglichkeit der Raten- 
zahlung der Anteilscheine doch einen raschen Zufluss 
von Geldern aus dieser Quelle zu Beginn der Tätig- 
keit hindert. Ist aber einmal die Stellung einer Be- 
wegung gefestigt, so hat es keine so grosse Bedeu- 
tung mehr, ob der Genossenschaft Gelder auf Grund 
einer statutarischen Verpflichtung oder freiwilliger 
Leistungen zufliessen. Selbst in Zeiten der Krise 
nützt es einem Konsumverein wenig, ein grosses 
Anteilscheinkapital zu haben, wenn er sich nicht 
gleichzeitig auch die Kaufkraft der Abnehmer erhal- 
ten kann. Viel wesentlicher scheint uns bei der Be- 
urteilung des Wertes der einzelnen Betriebsmittel 
für die Genossenschaften zu sein, wer im Kredit- 
geschäft das aktive Element ist, die Genossenschaft 
oder der Kreditgeber. Von diesem Gesichtspunkte 
aus betrachtet besteht aber zwischen Anteilscheinen 
einerseits und Spar- und Depositeneinlagen und Ob- 
lirationen anderseits kein Unterschied, sie sind viel- 
mehr alle drei als den Vereinen auf Grund ihrer 
Banktätigkeit zugeflossene freie Gelder der Mit- 
glieder zu betrachten im Gegensatz zu den Hypothe- 
ken, Waren- und Lieferantenschulden, bei denen der 
(Gierenkontrahent der Konsumvereine das bankmäs- 
sire und damit bestimmende Element darstellt. 


Die Spar- und Depositeneinlagen 
erhöhten sich um Fr. 2,737,435.— oder 5,1% auf 
Fr.‘ 56,167.,138—, die Obligationen ‘um Fr. 


1,663,431.— oder 5,8% auf Fr. 30,245,066.—. Rechnen 
wir Anteilscheine, Spar- und Depositeneinlagen, Ob- 
ligationen und Rückvergütungen als von den Mit- 
gliedern oder Kunden zur Verfügung gestellte Gelder 
zusammen, so erhalten wir als Anteil für diese 
Gelder an der Gesamtheit der Betriebsmittel 1913 
44,6, 1925 59,8, 1926 60,4 und 1927 61,9%. Die Kon- 
sumvereine sind also heute von fremder Hilfe viel 
unabhängiger als früher. Zählen wir zu den Waren- 
vorräten die Hälfte des Buchwertes der Liegen- 
schaften als nicht durch I. Hypotheken deckbaren 
Wert hinzu, und nehmen wir den Wert der Waren- 
ausstände und Mobilien mit zusammen rund 12 Mil- 
lionen Franken an, so erhalten wir als nicht durch 
l. Hypotheken, also ohne irgendwelche Schwierig- 
keiten deckbaren Gesamtbetrag der Betriebs- und 
Anlagewerte rund 100 Millionen Franken. Auf der 
andern Seite machen Vereinsvermögen und Mit- 
eliedergelder zusammen rund 135 Millionen Franken 
aus. Die eigenen und Mitgliedergelder reichen also 
nicht nur aus zur- Deckung des Bedarfes an Betriebs- 
werten und des Teiles der Anlagewerte, der nicht 
ohne weiteres durch I. Hypotheken beschafft werden 
kann, es ergibt sich vielmehr ein Ueberschuss, der 
beinahe zur vollständigen Ablösung der I. Hypothe- 
ken hinreichen würde. Es kann also ruhig behauptet 
werden, dass unsere Bewegung von fremder Hilfe 
völlig unabhängig ist. 

Unter den Aktiven bilden den wichtigsten Be- 
standteil, als mit dem Geschäftsbetrieb in unmittel- 
barstem Zusammenhang stehende Posten die Waren- 
vorräte und die Warenausstände. Sie sind es auch, 
die in den letzten Jahren weitaus die grössten Ver- 
luste verursachten. Will man deshalb die Situation 
eines Konsumvereins nicht in erschöpfender Weise, 


sondern in einer einzigen Ziffer ausdrücken, so wird 
man das nicht besser tun können, als indem man den 
relativen Wert der Warenvorräte und Ausstände 
zum Umsatz, vermindert um die Mittel, die allenfalls 
zur Deckung von Verlusten auf den Warenvorräten, 
vorhanden sind, d.h. die Reserven, berechnet. Wen- 
den wir diese Rechnung auf die Gesamtheit der Ver- 
bandsvereine an, so erhalten wir für 1927 12,0% 
gegenüber 16,5% 1924, 20,4% 1918 und 11,6% 1913. 
Je kleiner die Zahl, desto günstiger naturgemäss das 
Verhältnis. Wenn von 1918 auf 1927 ein Rückgang 
von 20,4% auf 12,0%: eingetreten ist, so ist das un- 
zweifelhaft ein Fortschritt. Das Verhältnis ist aber 
immer noch etwas ungünstiger als vor dem Kriege, 


VERBANDSVEREINE, VEREINSVORSTÄNDE! 


Die Anfertigung von Einkaufsbüch- 
lein bildet eine Spezialität unserer 
Buchdruckerei. Wir liefern alle Aus- 
führungen in Stempelsystem und 
zum kinschreiben. + Bei Bedarf in 


£inkaufs-Büchlein 


wenden Sie sich daher vertrauens- 
voll an die eigene Buchdruckerei. 
Wir liefern aber auch alle andern 


DRUCKARBEITEN 


für den Bedarf der Verbandsvereine 
innert kürzester Frist, in guter Aus- 
führung zu üblichen Druckpreisen. 


ABTEILUNG BUCHDRUCKEREI DES V.S.K. 


ungünstiger auch als in der Mehrzahl der übrigen 


gr Wir erhalten nämlich, wiederum pro 
), für 
Lettland 22,4% 
Finnland 14,5% 
Tschechoslowakei 12,2% 
Oesterreich 10,2% 
Grossbritannien 8,9% 
Deutschland 87% 
Norwegen 83% 
Schweden 50% 


Die Schweiz würde also, beim Vergleich ihrer 
Zahlen von 1927 mit denjenigen der andern Länder 
von 1926 an vierter Stelle stehen. Da aber angenom- 
men werden darf, dass sich die Situation auch in 
der Tschechoslowakei um mindestens 0,3 Punkte 
verbessert hat, so dürfte die Schweiz, vom ungün- 
stiesten angefangen, eher die dritte Stelle einnehmen. 
Günstiger als in der Schweiz liegen also die Ver- 
hältnisse nicht nur im Mutterland der Genossen- 
schaftsbewegung, Grossbritannien, sondern auch in 
den konsumgenossenschaftlich noch ziemlich jungen 
Ländern Norwegen und Schweden und in den beiden 
Hauptinflationsländern Oesterreich und Deutschland 
sowie der Tschechoslowakei. 
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Aber immerhin, es geht vorwärts, es geht sogar 
sehr gut vorwärts. Vielleicht war es im Grunde ge- 
nommen gar nicht so schlimm, dass die grosse Wirt- 
schaftskrise der Nachkriegszeit kam. Denn wie in 
cinem Haushalt, so sammelte sich auch in den Kon- 
sumgenossenschaften, wie ja in der gesamten Volks- 
wirtschaft überhaupt, mit der Zeit allerlei Ueber- 
flüssiges an. Die Krise zeigte die Notwendigkeit, aber 
auch den Weg, mit dem Ueberlebten aufzuräumen. 
Zweifellos ist in dieser Beziehung schon viel gute 
Arbeit geleistet worden. Aber alle Anzeichen deuten 
darauf hin, dass man sich mit dem Erreichten noch 
nicht zufrieden gibt, sondern einer weiteren Gesun- 
dung zustrebt. In manchem ist der Vorkriegsstand 
zweifellos noch nicht wieder erreicht, in manchem 
aber auch schon wieder überschritten, und es ist 
kein Grund anzunehmen, dass das Manko nicht in 
kurzer Zeit auch dort ausgeglichen wird, wo es tat- 
sächlich noch besteht. Beruhigt dürfen die Konsum- 
genossenschaften heute dem entgegensehen, was 
kommen wird, wäre es selbst eine neue grosse 


Krise. 
I] 


Die Brotpreisverhältnisse in der Schweiz. 


(Fortsetzung.) 


Im dritten Kapitel der Publikation der Preis- 
bildungskommission des eidg. Volkswirtschafts- 
departementes werden die Herstellungs- und 
Absatzkosten (Selbstkosten) untersucht. 


1. Herstellungskosten. 


a) Analyse der Herstellungskosten in einer Bäckerei 
mit fast ausschliesslicher Grossbroterzeugung. 


Eine Analyse der Herstellungskosten des Gross- 
brotes stösst deshalb auf Schwierigkeiten, weil nur 
wenige Betriebe mit geordneter Buchführung aus- 

. schliesslich oder doch wenigstens fast ausschliess- 
lich Grossbrot erzeugen. Einer dieser wenigen Be- 
triebe ist die Bäckerei der «Konsumgenossenschaft 
Brugg». Die Preisbildungskommission nahm daher 
eine Analyse der Herstellungskosten des Grossbrotes 
auf Grund der Verhältnisse in der Bäckerei der 
«Konsumgenossenschaft Brugg» vor. Sie stützte sich 
dabei auf Mitteilungen des Verwalters und von ihm 
vorgelegte Belege. 

Die Bäckerei der Konsumgenossen- 
schaft Brugg erzeugt nur an Samstagen Klein- 
brot in nennenswerter Menge; an den übrigen Tagen 
der Woche stellt sie fast ausschliesslich Gross- 
brot her. Von der Broterzeugung entfallen unge- 
fähr 60% auf Einkilolaibe, ein Drittel auf Zweikilo- 
laibe, der Rest auf "» Kilolaibe und Stangenbrot. 
Seit 1917 ist der Backofen mit Kohlenfeuerung ausser 
Betrieb; gebacken wird lediglich in einem Backofen 
mit elektrischer Feuerung (Doppelofen) mit einer 
Leistungsfähiekeit von rund 200 kg Grossbrot per 
Schuss. An Wochentagen (Samstage ausgenommen) 
wird sechs Mal eingeschossen, zum erstenmal um 
11%% Uhr nachts. Bei einer Produktion von rund 
30,000 ke Brot im Monat sind voll tätig zwei Bäcker, 
welche abwechslungsweise mit Ueberstunden ar- 
beiten. Ein dritter Bäcker ist zum Teil in der Bäcke- 
rei, zum Teil im Warenmagazin des Konsumyereins 
tätie. An gewöhnlichen Wochentagen (Montag bis 
Freitag) beginnt der erste Bäcker um 10 Uhr abends 
und arbeitet bis 6 Uhr morgens. Der zweite Bäcker 
arbeitet von 11"% Uhr abends bis Il Uhr morgens. 


Der dritte Bäcker ist von 6 Uhr morgens bis mittags 
12 Uhr in der Bäckerei tätig. Von Mittag an ruht 
der Bäckereibetrieb an gewöhnlichen Wochentagen 
während 10 Stunden, 

Arbeitszeit: Mit Ausnahme von Samstag 
werden für die Broterzeugung an jedem Wochentag 
von den drei Bäckern zusammen 25'% Arbeitsstunden 
auf die Broterzeugung verwendet. In dieser Zeit 
können bei voller Ausnützung der drei Schüsse 
1200 kz£ Brot hergestellt werden. Ein beliebig aus 
der uns vorgelegten Produktionsstatistik herausge- 
grifiener Zeitraum (Nacht von Donnerstag auf den 
Freitag) zeigte eine Produktion von 1166 kg Brot 
(davon 41 kg Stangenbrot) und von 20 Stück neben- 
bei erzeugten Bürli in 25"2 Arbeitsstunden bei sechs- 
maligem Einschiessen. Bei Annahme einer Produk- 
tion von 1100 kg an den Wochentagen mit Ausnahme 
von Samstag kommen wir auf eine Produktion von 
rund 345 kg im achtstündigen Arbeitstag oder auf 
rund 43 kg Brot per Arbeiter und Stunde. 

Arbeitslohn: Gehen wir von der Arbeits- 
zeit eines gewöhnlichen Wochentages mit aus- 
schliesslicher Erzeugung von 1100 kg Grossbrot aus 
und rechnen wir die Arbeitsstunde mit Fr. 1.87, so 
erhalten wir für die 252 Arbeitsstunden einen Ar- 
beitslohn von Fr. 47.70 oder von Fr. 4.33 für 100 kg 
Brot. 

Sozialversicherung: Wegen des ersten 
und zweiten Bäckers ist die Konsumgenossenschaft 
Brugg für Kranken-, Unfall-, Alters-, Invaliden- und 
Hinterlassenenversicherung belastet mit Fr. 872.40 
jährlich, wegen des dritten Bäckers mit Fr. 298.—. 
Rechnen wir beim dritten Bäcker drei Viertel seiner 
Prämien der Broterzeugung zu, so erhalten wir eine 
Giesamtbelastung der Konsumgenossenschaft von 
Fr. 1095.90 jährlich. Verteilen wir diesen Betrag auf 
356,000 kg Brot, so erhalten wir für 100 ke Brot 
31 Rappen. 

Mehl: Die «Konsumgenossenschaft Brugg» 
stellt das Brot aus «halbfestem» Teig her. Bei einer 
Backausbeute von 139% kr und einem Nettopreis 
von Fr. 49.— für 100 kg Mehl ergibt sich für Mehl 
ein Kostenanteil von Fr. 35.13 auf 100 k& Brot. 

Hefe und Salz: Im Geschäftsbericht 1926/27 
sind für Ankauf von Presshefe Fr. 337.85, für den 
Ankauf von Salz Fr. 765.— angeführt. Das ergibt bei 
unverändertem Inventurvorrat auf 100 kg Brot 
915 Rappen für Hefe und 21"2 Rappen für Salz. Da- 
bei ist zu bemerken, dass der Kanton Aargau einen 
Salzpreis von Fr. 15.— für 100 kg hat gegen Fr. 30.— 
in Basel und Zürich. Basel und Zürich müssen somit 
für Salz den doppelten Betrag rechnen als Brugg. 

StromverbrauchundStromkosten.: 
In der Woche vom 1.—8. Oktober 1927 wurden fol- 
gende Gebäckmengen produziert und folgende 
Strommengen verbraucht. 


Tag Produktion Graham Bürli Anderes Gebäck Stromverbrauch 
Vollbrot kg kg Stück für Franken in Kilowattstunden 

Montag 1163 7 — _ 750 
Dienstag 11671 81% 21 2— 520 
Mittwoch 961 7 20 31— 470 
Donnerstag 11401% 6 22 1.10 520 
Freitag 1158 Ba 2 4.30 490 
Samstag 1466 16 21 107.60 690 

7056 50 105 146.— 3440 


Ein Stromverbrauch von 3440 kwh bei einer Er- 
zeugunge von 7106 k£ Grossbrot (Voll und Graham) 
ergibt "% kwh (genau 0,4841 kwh) für 1 kg Brot 
ohne Berücksichtigung der «Bürli» und des andern 
Gebäckes für Fr. 146.—. Ferner ist zu erwähnen, 
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dass im Stromverbrauch inbegriffen ist der Strom Soll: 

für die Knetmaschine und zum Erwärmen von 150 | Inventurvortrag vom 30. September 1926 425.50 

Liter Wasser für die Milcherei. Zu beachten ist der | Ankauf von Mehl Se 125,737.40 

grosse Stromverbrauch am Montag wegen des An- | Frachten und Fuhren 2 1,228. — 

heizens des Backofens. Er ist am Samstag trotz be- | Löhne des Personals inkl. Anteil Löhne 

deutend grösserer Produktion kleiner als am Montag. für Brotverkauf . .  .23,799.19 
Für den Strom muss per kwh gezahlt werden: Kleinere Anschaffungen und Repara- 

yon 9 Uhr abends bis 7 Uhr morgens im Sommer turen . . .. Ze 622.85 
» Rappen, im Winter 4 Rappen. Von 7 bis 8 Uhr | Ankauf von Presshefe . 337.85 

12 Rappen, von 8 Uhr morgens bis 12 Uhr Ankauf von Salz. . . . 

mittags 8 Rappen. Von 12 Uhr bis I Uhr mittags | Ankauf von Butter, Milch und 47 

(Mittagspause der Fabriken) 3% im Sommer, 4 Rp. | ‚andere Zutaten 3877.04 4,979.89 

im Winter. Von I Uhr mittags bis Einbruch der | Elektrischer Strom nen 9945.55 

Dämmerung 8 Rappen und dann bis 6 Uhr abends Elektrisches Licht 42.70 

12 Rappen. Von 6 bis 9 Uhr abends S Rappen. Ueberschuss') 23,753.92 
Von den oben genannten 3440 kwh Stromkonsum 186,535.— 

entfallen 2620 kwh auf den Tieftarif von 4 Rappen, Haben: 

730 kwh auf den Mitteltarif von 8 Rappen und nur | Brotabgabe an die Lokale ö 167,230. — 

90 kwh (Samstag) auf den Hochtarif. Nach Aussage 3rotlieferung an auswärtige Konsuni- 

des Verwalters würde ein Verbot der Nachtarbeit den vereine . . “ ....18,267.30 

elektrischen Betrieb bei den gegenwärtigen Strom- | Vorrat (Inventur) per 30. "Sept. 1927 . 1.037.70 


und Kohlenpreisen unrentabel machen. 
Der Stromverbrauch betrug: 


1927 kwh Franken 

1. Quartal 40,880 2101.65 

2. Quartal 43,467 2015.95 

3. Quartal 43,985 2155.85 
128,332 6273.45 für 3 Quartale. 


Weeren der Rückverrütung des Elektrizitäts- 
werkes ist für alle vier Quartale des Geschäftsjahres 
1926/27 jedoch nur der Betrag von Fr. 5945.55 für 
elektrischen Strom und Fr. 42.70 für elektrisches 
Licht eingesetzt. Bei einer Produktion von 356,000 kg 
Brot im Geschäftsjahr 1926/27 ergibt sich somit per 
100 k& Brot der Betrag von Fr. 1.68 für elektrischen 
Strom und elektrisches Licht. 

Kleinere Anschaffungen und Repa- 
raturen: Hiefür ist im Bericht des Bäckereige- 
schäftes ein Betrag von Fr. 622.85 eingesetzt. Das 
würde allein auf die Broterzeugung umgelegt eine 
Belastung von 17 Rappen für 100 kg Brot ergeben. 

Anteil an den allgemeinen Ver- 
waltungsunkosten: Wir schlagen 37 Rappen 
für je 100 kg Brot zu den Herstellungskosten 
(Fr. 1317.— jährlich) und greifen damit wohl hoch 
genug. 

Nach dem Gesagten erhalten wir folgende Ana- 
Iyseder Herstellungskosten des von der 
Konsumgenossenschaft Brugg erzeugten Brotes (für 
100 kg Brot in Franken): 


Fr. 
Mehl e £ 35.13 
Hefe und Salz: 
Hefe . a RD: 9 
SE ae Me Er RE ESE N. Si 
Arbeitslohn . A 4.33 
Sozialversicherung —,31 
Elektrischer Strom . { f 1.68 
Kleinere Anschaffungen und Reparaturen . —,17 
Anteil an den allgemeinen Verwaltungsun- 
kosten —.37 
42.30 


Der Geschäftsbericht der Konsum- 
genossenschaft Brugg über das Geschäfts- 
jahr I. Oktober 1926 bis 30. September 1927 enthält 
über das Bäckereigeschäft folgende Angaben: 


Wie wir aus der vorstehenden Gewinn- und 
Verlustrechnung ersehen, handelt es sich bei der 
Konsumgenossenschaft Brugg um eine Bäckerei, 
welche ihre Anlage völlig abgeschrieben hat 
und daher in der Gewinn- und Verlustrechnung 
keinen Betrag für die Verzinsung und Abschreibung 
der Anlage einstellt. Wie aus den obigen Ausfüh- 
rungen hervorgeht, dürfte trotzdem ein Preis von 
41 Rappen, zu welchem die Konsumgenossenschaft 
Brugg kleine Mengen Brot an die Konsumgenossen- 
schaften in Wohlen, Bremgarten und Frick abgibt, 
die Herstellungskosten nur dann. .dek- 
ken, wenn dieses Brot als letzte Teilmenge, 
welche eine schon vorhandene Backofenhitze und 
Arbeitsorganisation noch ausnützt, Kalkuliert wird. 

Um die Herstellungskosten der Bäcke- 
rei der Konsumgenossenschaft Brugg mit denen an- 
derer Bäckereien eher vergleichen zu können, müs- 
sen wir einen angemessenen Mietzins für das 
Backlokal sowie einen Betrag für Verzinsung 
und Abschreibung der Bäckereian- 
lage zu den oben gefundenen Herstellungskosten 
von Fr. 42.30 hinzuzählen. Bei Annahme eines 
Wertes von Fr. 20,000.— der Bäckereieinrichtung, 
einer Abschreibung von S%, einer Verzinsung von 


5% und eines Mietwertes des Backraumes von 

Fr. 600.— erhalten wir: 

Abschreibung 1600.— 

5% Zins von Fr. 20.000.— . 1000.— 

Miete ; . . 600.— 
3200.— 


oder 90 Rappen für 100 kg Brot. Zählen wir diese 
90 Rappen zu den oben gefundenen Fr. 42.30 hinzu, 
so erhalten wir Fr. 43.20 Herstellungskosten für 
100 kg Brot. 

Wenn wir bei unserer Kostenanalyse zu einem 
«individuellen»*) Herstellungspreis von 42,30 Rappen 
und zu einem «objektiven» von 43,20 Rappen kom- 
men, so ist zu bemerken, dass der «individuelle» und 
«obiektive» Herstellungspreis in Wirklichkeit etwas 
tiefer als der von uns errechnete liegen dürfte, So 


!) Aus dem Betrage von Fr. 23,753.92 wurde für das Ge- 
schäftsjahr 1926/27 bei einem Brotpreis von 50 Rappen eine 
Rückvergütung von 10% bezahlt. 

?) Unterschied zwischen «individuellen» und «objektiven» 
Herstellungskosten siehe Anmerkung Seite 15, 
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wurde von uns der ganze Stromverbrauch dem 
«Kostenträger» Grossbrot zugerechnet, obwohl mit 
Hilfe dieses Stromes auch anderes Gebäck erzeugt 
wird. Es werden nämlich an Samstagen noch Gipfel, 
Milchweggli, Gugelhupfe usw. für etwa Fr. 100.— 
gebacken. Beim Vergleiche mit Kostenanalysen von 
Bäckereien, welche mit Ausnahme des Sonntags 
durchgehend Tag und Nacht arbeiten, ist zu beach- 
ten, dass von der Konsumgenossenschaft Brugg der 
Backofen während 10 Stunden des Tages nicht im 
Betriebe ist. Bei durchgehendem Tag- und Nacht- 
betrieb könnte die Wärme des Backofens auch wäh- 
rend der übrigen 10 Stunden ausgenützt werden. 


b) Analyse der Herstellungskosten des Grossbrotes 
in einem privaten mittleren Betrieb. 


Die Analyse der Herstellungskosten in einem pri- 
vaten mittleren Betrieb stiess auf grössere Schwie- 
riekeiten als die Analyse der Herstellungskosten in 
Konsumentenvereinigungen, weil 

sehr viele Bäckermeister keine kaufmännische 
Buchführung haben, und weil 

in die von der Buchhaltungsstelle des Sekreta- 
riates des Schweizer. Bäcker- und Konditoren- 
verbandes geführten Bücher von diesem der Preis- 
bildungs-Kommission die Einsichtnahme nicht ge- 
währt werden durfte. Uebrigens beschränken sich 
diese Buchhaltungen meistens auf Wertverrech- 
nungen; sie geben daher keinen Aufschluss über die 
Menge und Art der Produkte. Sie hätten aus diesem 
Grunde für unsere analytischen Untersuchungen 
wohl kaum genügen können. Die Preisbildungs- 
Kommission hat daher versucht, sich mit Hilfe von 
eigenen Untersuchungen und verschiedenen Angaben 
ein Bild zu machen über die Herstellungskosten des 
Grossbrotes in einem mittleren Betrieb. 

Wie wir bei der Besprechung der Betriebs- 


verhältnisse in den Bäckereien schon erwähnt 
haben, können heute auch im Privatbetriebe die 


Arbeitskräfte und Einrichtungen nicht überall aus- 
genützt werden. Wir konnten unsere Berechnungen 
jedoch nicht auf solche ungünstige Betriebsverhält- 
nisse stützen und legten ihnen daher vollbeschäftigte 
mittlere Betriebe zugrunde Bei diesen Unter- 
suchungen kam die Kommission zu dem Ergebnis, 
dass die Herstellungskosten des Grossbrotes in der 
Summe in vollbeschäftigten mittleren Privatbetrie- 
ben nicht wesentlich von den in der Bäckerei der 
Konsumgenossenschaft Brugg festgestellten ab- 
weichen. Die Ergebnisse der von der Kommission 
vorgenommenen Untersuchungen decken sich bei 
den Herstellungskosten mit der Aussage des Präsi- 
denten des Schweiz. Bäcker- und Konditorenver- 
bandes in der Konferenz mit der Preisbildungs-Kom- 
mission vom 3. November 1927, in welcher er sagte: 
«Was nun die Verhältnisse im Bäckergewerbe an- 
belangt, so liegt die Sache relativ einfach, da sie in 
der ganzen Schweiz so ziemlich die gleichen sind, 
mit Ausnahme der Unterschiede der Lebenshaltungs- 
kosten (Wohnung, Brennmaterial, Strompreise usw.). 
Auch die Verhältnisse in der Westschweiz unter- 
scheiden sich von der übrigen Schweiz nicht 
wesentlich.» 

Zu der untenstehenden Analyse der Herstel- 
lungskosten in einem privaten mittleren Betrieb ist 
zu bemerken, dass darin zur Herstellung von 100 kg 
(irossbrot mehr Arbeitszeit gerechnet ist als für die 
Konsumbäckerei Brugg. Die Ermittlung genauer 
Zahlen für die zur Grossbroterzeugung aufgewendete 
Arbeitszeit stösst bei den privaten mittleren Be- 
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trieben ausser aus den bereits genannten Ursachen 
aus folgenden Gründen auf Schwierigkeiten: 

1. In den privaten Betrieben wird ausser Gross- 
brot auch Kleinbrot, nicht selten auch Patisserie 
hergestellt. Man kann annäherungsweise auf die Her- 
stellungszeit des Grossbrotes auch in einem ze- 
mischten Betrieb schliessen, wenn man für die 
gleiche Gewichtsmenge Kleinbrot die 3—4fache 
Arbeitszeit als für Grossbrot in Rechnung stellt, da 
das Kleinbrot nicht nur bei der Teigzubereitung und 
-formung, sondern auch beim Einschiessen und beim 
Herausnehmen aus dem Ofen wesentlich mehr Ar- 
beit erfordert. 

2. Im Gegensatz zur Bäckerei der Konsum- 
genossenschaft Brugg ist die im Backraum von den 
im Betriebe beschäftigten Personen verbrachte Ar- 
beitszeit nicht genau festzustellen. In einem Be- 
triebe, in welchem neben dem Meister ein Gehilfe 
und ein Lehrling beschäftigt sind, wird der Meister 
nicht die ganze Arbeitszeit hindurch im Backraume 
tätig sein. Vielmehr wird er seine Arbeitszeit zum 
Teil auf leitende und kommerzielle Tätigkeit ver- 
wenden. Sehr häufig werden auch die andern Ar- 
beitskräfte, besonders die Lehrlinge, nicht nur im 
Backraum beschäftigt, sondern finden auch durch 
Austragen an’ die Kundschaft anderweitige Verwen- 
dung. Deshalb lässt sich aus Angaben über die Höhe 
der Produktion und des Personals nicht ohne wei- 
teres auf die Produktionsleistung per Arbeitskraft 
schliessen. 

Auch im Falle einer geringeren Arbeitsleistung 
per Stunde und Arbeitskraft als bei der Konsum- 
genossenschaft Brugg müssen die in einem privaten 
mittleren Betrieb auf 100 kg. Grossbrot entfallenden 
Lohnkosten nicht höher sein. Wie aus der unten fol- 
eenden Herstellungskostenanalyse zu ersehen ist, 
können sie, trotz geringer Arbeitsleistung per Stunde 
und Arbeitskraft, sogar bedeutend niedrirer sein, da 
die Löhne, mit welchem der Privatbetrieb zu rech- 
nen hat, niedriger sind als die von der Konsum- 
genossenschaft Brugg für die Arbeitsstunde be- 
zahlten Löhne. Obgleich wir in der folgenden Her- 
stellungskostenanalyse nicht von den bei stetem 
Arbeitsfluss in der Konsumgenossenschaft Brugg ze- 
fundenen 345 kg ausgehen, sondern 300 kg Gross- 
brot per Tag und volle Arbeitskraft zugrunde legen, 
erhalten wir einen Arbeitslohnanteil von Fr. 3.33, 
gegen Fr. 4.33 in der Konsumgenossenschafts- 
bäckerei Brugg. Beim Vergleich der Lohnkosten der 
Klein- und Mittelbäckereien mit denen der Gross- 
bäckereien ist ausser der Lohnhöhe für den Arbeits- 
tag auch zu beachten, dass diese im Gegensatz zu 
ienen an den Achtstundentag gebunden sind. In der 
Grossbäckerei des A.C.V. Basel, in welcher 13 bis 
14 % des Backgewichtes auf Kleinware entfällt, 
kommen 210 bis 230 kg tägliche Erzeugung an Back- 
ware auf die Arbeitskraft. 

Wenn im nachfolgenden anhand von erlangten 
Angaben versucht wird, ein Bild zu geben von den 
Herstellungskosten in einer mittleren Bäckerei, so 
sei betont, dass die Herstellungskosten in den ver- 
schiedenen mittleren Bäckereien auch bei voller Be- 
schäftigung nicht gleich, sondern verschieden sind. 
So werden die Herstellungskosten nicht nur beein- 
flusst von der Backausbeute, sondern, um nur eines 
zu erwähnen, auch von der Art der Feuerung des 
Backofens (Backofen mit direkter Kohlenfeuerung, 
Dampfbackofen, Oelfeuerung, elektrischer Back- 
ofen). 

Ferner sei darauf hingewiesen, dass es sich bei 
dem aus der folgenden Aufstellung sich ergebenden 
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Betrag von Fr. 43.46 um die «objektiven»') Her- 
stellungskosten handelt, somit schon ein Taglohn von 
Fr. 10.— (Fr. 3.33 für 100 kg Brot) für den mit- 
arbeitenden Meister eingeschlossen ist. 

Nach dem Gesagten können wir die Herstel- 
lungskosten für 100 kg Vollbrot in einer voll- 
beschäftigten mittleren Bäckerei — unter Annahme 
eines gleichen Backergebnisses wie bei der Konsum- 
genossenschaft Brugg — wie folgt annehmen: 


Mehl bei einem Mehlpreis von Fr. 49.— und 


bei einer Backausbeute von 13912 kg 5.18 
Arbeitslohn (Y% eines Gehilfentaglohnes bei 
Erzeugung von 300 kg Brot in neun- 
stündiger Arbeitszeit) 3.33 
Ian re Pr N = 
Salz und Hefe (bei einem Salzpreis von 
5 Re A ae a re 7), 
Uebriges (umfassend Zins für den Backraum, 
Zins und Amortisation der Backeinrich- 
tung, Kraft, Beleuchtung usw.) . 22a 
Total 43.46 


Dazu ist zu bemerken, dass eine Unterschrei- 
tung dieses Betrages von Fr. 43.46 bei rationeller 
Betriebseinrichtung und Betriebsführung durch Mit- 
telbetriebe nicht ausgeschlossen ist.”) (Forts. folgt.) 


!) Ueber den Unterschied zwischen «individuellen» und 
«objektiven» Selbstkosten heisst es im «Grundplan der Selbst- 
kostenberechnung» des «Ausschusses für wirtschaftliche Fer- 
tigung beim Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit in In- 
dustrie und Handwerk», Berlin: «Die Unterscheidung zwischen 
objektiven und individuellen Selbstkosten wurde eingeführt, 
um den verschiedenen Ansichten gerecht zu werden, die in 
Praxis und Wissenschaft über die Frage bestehen, wo die 
Selbstkosten aufhören und wo der Gewinn anfängt, insbeson- 
dere ob die Verzinsung des eigenen, im Betriebe arbeitenden 
Kapitals, ob der Unternehmerlohn und in welcher Höhe Ab- 
schreibungen als Teile der Selbstkosten anzusehen sind. Der 
Grundplan rechnet die Verzinsung des eigenen Kapitals, Unter- 
nehmerlohn und Abschreibungen, die der wirklichen Ent- 
wertung entsprechen, zu den Selbstkosten, baut sich also auf 
den Begriff der objektiven Selbstkosten auf. Den individuellen 
Selbstkosten und den objektiven Selbstkosten entspricht ein 
individueller und ein obiektiver Gewinn, Der objektive Ge- 
winn besteht nur aus dem, was über die objektiven Selbstkosten 
hinaus durch den Verkauf oder sonstige Verwertung eines 
Gegenstandes oder einer Leistung erzielt wird. Er enthält z. B. 
nicht den sogenannten Unternehmerlohn (d. h. die Vergütung, 
die ein mitarbeitender Unternehmer anderweitig für seine 
Tätigkeit beanspruchen könnte), und nicht die Verzinsung für 
eigenes im Betrieb arbeitendes Kapital. Er stellt lediglich die 
Vergütung für die eigentliche Unternehmertätigkeit, die über 
die Aufgabe eines angestellten Betriebsleiters hinausgeht, dar. 
In dem individuellen Gewinn dagegen sind jene Posten ent- 
halten». 

?) Der Zürcher Bäcker R., welcher das — aus weicherem 
Teig, als in Zürich üblich ist, hergestellte — Vollbrot in Engros- 
Quantitäten der Migros A.-G. für den Wiederverkauf zum Preise 
von 45 Rappen per kg ab Backlokal abgibt, dürfte, bei durch- 
gehendem Tag- und Nachtbetrieb, sogar unter den für Brugg 
errechneten Herstellungskosten bleiben. Es dürfte dies haupt- 
sächlich deshalb der Fall sein, weil er dank dieses Grossab- 
riehmers (anfangs Dezember 1927 rund 800 kg täglich) bei durch- 
gehender Arbeitszeit eine bessere Ausnützung der Ofenwärme 
und der Arbeitskräfte erzielt. 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Vor einigen Monaten hat der schweizerische 
Export seinen Höhepunkt erreicht und hält sich in 
den Monatsstatistiken gewöhnlich nur knapp auf der 
Höhe des Voriahres. Im August dieses Jahres expor- 
tierte die Schweiz für 167,9 Millionen Franken gegen 


170,3 Millionen im vorjährigen August. Dieser Rück- 
gang ist kein Wunder, da unsere drei grössten Ab- 
nehmer, Deutschland, England und die Vereinigten 
Staaten gleichzeitig unter einer industriellen Depres- 
sion leiden, so dass Deutschland um 3,8 Millionen, 
England um 1,5 und die Vereinigten Staaten um etwa 
vier Millionen im diesjährigen August weniger kauf- 
ten als im gleichen Vorjahrsmonat. 

Aus Deutschland lautet jeder neue Koniunktur- 
bericht schlechter wie vorher. Die Textilindustrie 
eeht sehr schlecht, die Maschinenindustrie verzeich- 
net einen beständigen Rückgang der Aufträge, das 
Baugewerbe, das in diesem Jahre weit hinter seinen 
Erwartungen zurückgeblieben ist, tritt in die tote 
Saison ein. Die Zahl der Arbeitslosen übersteigt die 
des Vorjahres erheblich und im Volke sind schwere 
Befürchtungen für den kommenden Winter ziemlich 
allgemein. Es zeigt sich wiederum, dass Deutschland 
sofort dem Stillstand verfällt, wenn der Zufluss aus- 
ländischer Kredite aufhört. Wenn nun im laufenden 
Jahre die Reparationszahlungen das im Dawesplan 
festgesetzte Maximum von 2500 Millionen Mark er- 
reichen sollen, während gleichzeitig die amerika- 
nische Geldquelle für Deutschland versiegt, dann 
muss es sich zeigen, ob Deutschland aus eigenen 
Kräften die vorgeschriebenen Zahlungen leisten kann. 
Vorläufige müssen die Aussichten Deutschlands im 
kommenden Winter mit grosser Zurückhaltung be- 
urteilt werden. 

Auch unser zweiter Hauptkunde, England, leidet 
seit langem unter schwerer Depression. England 
zählt zurzeit noch mehr Arbeitslose als Deutschland. 
dageren hat es noch immer relativ reichliches und 
billiges Geld, die Staatsfinanzen sind in Ordnung und 
auch die politische Zukunft erscheint zurzeit von kei- 
nen Wolken bedroht. Die grosse Arbeitslosigkeit im 
Lande ist die Folge des Rückgangs einiger Haupt- 
industrien, nämlich der Kohlenförderung, der Baum- 
wollindustrie, des Schiffbaus und der Eisen- und 
Stahlindustrie, die allesamt unter einem dauernden 
Ungenügen der Aufträge leiden. England zeigt aber, 
wie auch andere Länder, das Bild, dass die eigent- 
lichen Rohstoffindustrien stagnieren, während da- 
gegen viele Industrien der Fertigprodukte zut be- 
schäftigt sind. So hat England eine grosse Automobil- 
und elektrotechnische Industrie entwickelt, seine 
Kunstseidenerzeugung ist sehr bedeutend und seine 
chemische Industrie macht unzweifelhaft Fortschritte. 
Auch machte eine englische Finanzzeitschrift vor 
einiger Zeit darauf aufmerksam, dass zwar Englands 
Export an Roheisen und Rohstahl gegen die Vor- 
kriegszeit gesunken, dass dagegen der Export von 
bearbeiteten und veredelten Eisenwaren. die der In- 
dustrie bedeutend mehr zu verdienen geben, auf ein 
Mehrfaches gestiegen ist. Die enorme Last des bri- 
tischen Imperiums wäre für England auch untragbar, 
wenn die britische Volkswirtschaft nicht neben den 
Schattenseiten auch noch Lichtseiten hätte. Doch die 
schlecht gehenden Industrien erfüllen die Welt mit 
ihren Klagen. während die besser rentierenden sich 
nicht bemühen, ihr Glück an die grosse Glocke zu 
hängen. 

In den Vereinigten Staaten ist die Ernte der 
hauptsächlichsten Exportprodukte ihrer Landwirt- 
schaft, der Baumwolle und des Weizens, so reichlich 
ausgefallen, dass die Farmer den Segen verwünschen, 
weil die Preise stärker sinken, als durch die Menge 
der Ernte kompensiert wird. Dennoch darf der Reich- 
tum der diesjährigen Ernte als ein Glück betrachtet 
werden, der auch die Konjunktur in den Vereinigten 
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E ‚Verteilung des Betriebsüberschusses 
Mit- Zah]  Warenumsatz Warenbezug Betriebskosten Betriebs- 


Verein Abschluss ölieder- der pro beim in, über- & nn Zuweisungen 
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Alpnach . . ., 31.10.97 158 | 1 | 194508] 70| ss116| 9706 I78| 7615 4731| 6 | 9— 1,881 
Büren a.A. . .| 31.1.7 | 48| 2| 205,170) 479 114,657 | 21,102 1102| 22,189 | 14,618 |8u.3] 227 | 6,000 
Courrendlin . .) 31.10.97 | 9075| 1| 239933| 870 136,997 | 23,776 99, 15,696 | 13,000 | 8| 2,092 50 
Disentis . . .| 31.1897 | 191 | @| 154477 8009| 8735| 13183 |85 Tri 6182| 71 — 1,450 
Döttingen.. . .| 30.11.97 | 120 | 1 | 90,004) 750° 69041 | 8,865 9,8 4,500 | 5 200 
Engi. . . . .| 31.12.27 | 150 | 2| 168672 1,194| 82,968 | 16,816 |10,0| 13,079 | 12,185 |9u.5) )— 800 
Glarus . . . .| 31.12.77 90| 5) 946033) 975) 4834 | 7895 |83| 81,364 | 7573 Mir — | 3,579 
Habkern .[219.11.7 | 49| 1 | 71,148) 1,452] 27,209 5,749 | 8,1 1,747 1,592 51.3, )— 155 
Hausen a.A. .| 31.19.97 | 66| 4 | 233,000| 3,530| 124,452 | 20,649 | 89, 14232 | 11,200 | 7 | 1,166 | 1,000 

Ingenbohl . . .| 12.11.97 | 177 | 2 119083 673| 53,591 | 15,155 1197 4,952 466 | 7 | — _ 
Kradolf „0. 7.27 ]” ® 3) 214,460? | 146,341 A 3,996 - |-| - 3,996 
Küttigen . . .| 31.12.27 | 1832| 1 | 121,120) 665| 67,2 | 16,555 1137) 8,240 4,277 70.4) 2,000 | 1,800 
Langnau i.E. .| 31. 8.97 | 1,675 | 8| 653,483 390| 481,809 | 92,791 14,2) 19,078 — || 6809 | 11,000 

Lenzburg, Bäckerei . | 31.12.27 Ss | — | 306,594 '38,324| 273,126 | 25,757. | 84 1,111 | _ — | )—- )— 
Meilen. . . .| 31.12.27 | 181 | 2) 180280| 996| 117,397 | 23238 |129| 11,164 9,300 | 7 800 1,000 
Möriken . . .| 31.12.27 | 120 | 2| 147,800) 1,931] 72,302 | 13,099 |89| 19,881 8,319 Tu.5 2,000 | 2,400 
Münchenuchsee . . 31.12.27 ° 32) 1 199,567. 620 131,695 | 20,207 10,1 12,845 | 12,500 81.3) )— )— 
Netstal. . . .| 31.12.27 | 359 | 2 | 524,988 1,462| 186,098 | ? 8. 07519 | 62,959 I — 3,000 
Neuendorf . .| 31. 1.8 | 2383| 2| 129437 457| 98,344 | 11,608 | 9,0) 12,401 9,630 | 9 528 2,000 
Niedergerlafingen . . | 29. 1.8 74 | 3| 733,454 990| 328,636 | 85,177 11,6 *)69,857 | 961,857 9 | )— 8,000 
Oberkemptthal .| 31.12.97 | 4 1) 32,083| 1,337| 17,232 4192 13,1) 2,343 23216 | 9 — 100 
Olten . . . ., 31.12.27 | 5,800 | 33 |4,343,003 | 750 |1,263,491 ? ? 381,140 |9301,000 102 )— | 70,320 
Pieterlen .. ., 9. 1.8| 370 | 1 | 303,689 s21| 171,795 | 33,460 11,0), 27,218 | 19,490 | 8 | 2,000 | 5,529 
Rüti (Zch.) . .) 31.12.27 | 1,167 ° 7 \1,073,882| 920| 453,215 | 196,597 1183| 95,194 | 74,137 80.5 12,995 | 4,000 
Schnottwil . .| 31.12.97 | 107° 1 38,800| 363) 21,344 5,744 1148| 2,549 2,128 7u.5 100 | 293 
Seen . .. .| 3.1.97 | 377 | 7| 4323678| 1,148| 255,149 | 58,529 135] 19722 | 1570 — | 9— 3,082 
Turbah . . .| 3.12.27] 43| 1| 5,144| 1375| 24111 ? ? 137 - |-| — 137 
Unterentfelden . | 31. 12.97 143 1 90,000 629 | 50,762 8316 | 9,2 7,925 5,874 $u.4 801 1,027 
Uster . . . .| 31.10.97 | 633 | 7| 793,577| 1,954| 473,705 | 104,659 |132| 56,632 | 4262| 7| 1347| — | 

Wallbach . . .| 31.12.27 | 119 | 1) 92,766] 719| 75,230 7415 | 93| 5,835 575 | 10) )- |)- 


!) Vor Ermittlung des Reinüberschusses vorgenommen. °) 12); Monate. *) 17'/; Monate. *) Rabatt inbegriffen. 


Genossenschaftliches Bildungswesen 


Staaten bessern muss. So lange freilich die Präsi- 
dentenwahl nicht vorüber ist, ist schwerlich ein Auf- 
schwung der Geschäfte zu erhoffen. 

Das Weizenland Kanada hat gleichfalls eine über- 


reichliche Ernte, die auf dem ganzen Weltmarkt die 
Preise geworfen hat, so dass die reichliche Ernte 
Kanadas auch den Getreideproduzenten in den 
andern Teilen der Welt den Verdienst schmälert. 
Immerhin sollte die Verbilligung des Getreides be- 
deutende Mengen Kaufkraft auf andere Produkte len- 
ken und dadurch auch der europäischen Industrie zu- 
eute kommen. 

In Aegypten hat das Sinken der Baumwollpreise 
zu dem Vorschlag geführt, einen Teil der Baumwoll- 
lager verbrennen zu lassen, aber vielleicht ist diese 
Nachricht nur als ein Schreckschuss für die Baisse- 
spekulanten in Baumwolle abgegeben worden, denn 
ein so wertvolles Produkt wie Baumwolle zu ver- 
brennen, gäbe eine teure Feuerungsrechnung, für die 
der Zahler sich wohl nicht so schnell finden möchte. 

Gute Nachrichten über die Koniunktur kommen 
zurzeit von nirgendwo, so dass man dem Winter 
nicht gerade optimistisch entgegensehen kann. In 
Italien und Frankreich scheinen die Dinge noch nicht 
genügend geklärt zu sein, um über die Folgen der 
Stabilisierung schon jetzt ein endgültiges Urteil ab- 
zugeben. Jedenfalls wird auch in diesen Ländern die 
Koniunktur in den nächsten Jahren noch keine gros- 
sen Sprünge machen können. 


Kurs für Genossenschaitswesen. 

Das Genossenschaftliche Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaggi) hat am 10. Sep- 
tember seinen dritten Kurs für Genossenschafts- 
wesen im Freidorf begonnen. Wie aus der hier 
publizierten Einladung bekannt ist, wurde der für 
zwei Wochen berechnete Kurs so eingeteilt, dass 
die Teilnahme sich nicht über die ganze Kurs- 
dauer zu erstrecken brauchte, sondern auch auf die 
erste oder zweite Woche beschränkt werden konnte. 
Die erste Hälfte wies 25 Teilnehmende, davon 17 
weibliche, auf. Herr B. Jaeggi eröffnete den Kurs 
mit einem kurzen Hinweis auf den Zweck, der dahin- 
gehe, den Genossenschaftsangestellten Anrerungen 
zu geben und Kenntnisse zu vermitteln, die ihnen bei 
der Ausübung ihrer Arbeit zustatten kommen und 
der Genossenschaft von Nutzen sein sollen. Da sei 
wohl der Wunsch berechtigt, dass alle ihren regen 
Fifer einsetzen, um sowohl für sich als für die Be- 
wegung recht viel aus dem Kurse zu gewinnen. 

In der ersten Kurswoche wurden an den sechs 
Vormittagen zwölf Vorträge und an zwei Nachmit- 
tagen zwei weitere Vorträge gehalten, wobei jeweils 
Gelegenheit zur Diskussion gegeben war. Die Be- 
nützung derselben liess erkennen, dass es den Vor- 
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tragenden gelungen war, das Interesse der Kursteil- 
nehmerschaft für die verschiedenartigen Themata 
zu wecken. Vier Nachmittage wurden für Besichti- 
gungen (V.S.K., Schuh-Coop, A. C. V. beider Basel, 
Stadt Basel) verwendet. Damit konnte wieder ein 
vorzüglicher genossenschaftlicher Anschauungsunter- 
richt gegeben werden. Auch die allabendlich im 
Genossenschaftshause gezeigten Genossenschafts- 
filme haben in dieser Hinsicht gute Dienste geleistet 
und dazu noch die Abendstunden angenehm ver- 
kürzt, wie ja der Kursleiter auch diesmal darauf be- 
dacht war, mit der ernsten Lernarbeit Stunden fröh- 
licher Geselligkeit zu verbinden. 

Nach Beendigung der ersten Kurswoche schie- 
den sieben Teilnehmende aus, wofür zwanzig neue 
zur zweiten Kurswoche erschienen. Die Teilnehmer- 
schaft mit 38 zeigte nun ein stark verändertes Bild: 
Mit über zwei Dritteln (26) dominierten jetzt die 
Teilnehmer über die Teilnehmerinnen. Der Kurs- 
betrieb war, was die Stundeneinteilung betraf, un- 
gefähr der gleiche wie in der ersten Woche, da- 
gegen waren die Themata mehr der überwiegend 
männlichen Teilnehmerschaft angepasst. Auch hier 
übten Besichtigungen und Filmvorführungen eine die 
Vortraes- und Diskussionsstunden vorzüglich er- 
eänzende Wirkung aus. 

Am Samstag den 22. September wird das Pro- 
eramm dieses Kurses zu Ende geführt sein; es hat 
viel geboten: 29 Kursstunden (Vortrag und Dis- 
kussion umfassten jeweils 134 Stunden), 6 Besichti- 
eungen und an 11 Abenden Filmvorführungen. Die 


Kursteilnehmerschaft erhielt auf den verschiedensten 
Gebieten des Genossenschafitswesens gute Orien- 
tierungen. Man darf wohl sagen, dass das Genossen- 
schaftliche Seminar im Bestreben, das Wissen um 
das Genossenschaftswesen zu vertiefen, wieder einen 
anerkennenswerten Schritt getan hat. 


Schreibtischordnung. 

Ein freimütiges Bekenntnis und eine Unterhaltung mit dem Leser. 

Weshalb mein Schreibtisch geordnet wurde. Mein 
Beruf bringt es mit sich, dass ich fast nur Schreib- 
tischarbeit zu leisten habe. Und da ein grosser Teil 
meiner Arbeit den Fragen der Organisation gilt, so 
darf man erwarten, dass auf meinem Schreibtisch 
und um ihn herum mustergültige Ordnung herrscht. 
So ist es auch. Ich könnte nun behaupten, dass ich 
den Drang zur Schreibtischorganisation schon ver- 
spürte, als ich noch mit der ersten Schiefertafel um- 
eine. Will ich aber bei der Wahrheit bleiben, so muss 
ich gestehen, dass meine Schreibtischordnung noch 
sehr jugendlichen Alters ist. Ich muss offen zugeben, 
dass ich die sogenannte Schreibtischorganisation bis 
vor kurzer Zeit selbst für eine Uebertreibung gehal- 
ten habe. Infolgedessen sah mein Schreibtisch nur 
zu oft etwas malerisch aus. Der Bleistift wollte häu- 
fir erst gebeten sein, ehe er zum Vorschein kam; der 
Löscher suchte sich immer die entfernteste Ecke der 
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Schreibtischplatte als Ruheplatz aus. Heute ist es 
anders. Und das kam so: 

Eines Tages kam ich abgespannt von einem Gange 
durch das Zentrum Berlins zurück. Während ich die 
ersten Minuten tatenlos am Schreibtisch sass, um 
mich etwas zu sammeln, fragte ich mich unwillkür- 
lich: Woher kommt es, dass uns die Grosstadt so 
leicht ermüdet? Die Antwort kam von selbst. Ein 
Gang durch verkehrsreiche Strassen verlangt von 
unseren Nerven höchste Arbeitsleistung. Wir müs- 
sen dauernd ausweichen und unseren Weg suchen. 
Autohupen brüllen plötzlich neben uns auf. Plakate 
schreien uns an. In rascher Folge stürmen Tausende 
von verschiedenen Eindrücken auf uns ein, die nicht, 
wie die einzelnen Bilder eines Filmstreifens, zu einem 
lebendigen Gesamtbild zusammenschmelzen, sondern 
alle einzeln verarbeitet werden wollen und darum 
ein fortwährendes Umschalten im Nervenapparat 
nötig machen. Wir sind uns dessen nicht bewusst, 
es ist aber so. Kein Wunder, dass uns ein zweistün- 
diger Gang durch die Strassen einer Grosstadt er- 
müdet, während uns ein zweistündiger Waldspazier- 
gang erfrischt. 

Als ich mit meinen Ueberlegungen so weit ge- 
kommen war, wollte ich mit der Arbeit beginnen. 
Ich griff zum Bleistift, und er war nicht da! Oder 
doch nicht dort, wo ich ihn erwartet hatte. Und wie 
es so zu gehen pflegt, gleich darauf konnte ich etwas 
anderes nicht finden und wurde immer nervöser. Das 
war die Geburtsstunde meiner Schreibtischordnung'! 
Die geistreichsten Aufsätze und Untersuchungen über 
«Bewegungsstudien bei der Schreibtischarbeit» hat- 
ten mich nicht dazu bringen können, meinen Arbeits- 
platz zu rationalisieren. Es kommt bei mir wirklich 
nicht auf Sekunden an, und wenn ich häufiger auf- 
stehen muss, so bringt mich das auch nicht um. Aber 
jetzt wurde mir klar, dass die Ordnung des eigenen 
Arbeitsplatzes auch eine Frage der Nervenkrait ist. 
Findet die Hand den Bleistift nicht, so muss das Auge 
suchen. Hat es den Stift gefunden, so meldet es sein 
Ergebnis an den Kopf, der «das Weitere veranlasst». 
Ist das nicht dasselbe wie ein Gang über den Fahr- 
damm? Ich begann langsam mit der Einführung einer 
festen Schreibtischordnung, und heute darf ich sagen, 
das ich meine Arbeitsleistung durch sie mindestens 
um 20% gesteigert habe. Natürlich bin ich nicht bei 
der Platzanweisung für Bleistift und Löscher ge- 
blieben. 

Ein nützlicher Versuch. Diese persönliche Er- 
fahrung lässt mich in der «WGE» von der Schreib- 
tischordnug sprechen. Es kann im normalen Geschäft 
bei der Schreibtischarbeit auch nicht darauf ankom- 
men, jede überflüssige Sekunde zu sparen und das 
Lineal mit einem Mindestaufwande von Arbeit auf 
das Hauptbuch zu legen. Es ist sehr schön, wenn 
man Zeit spart und sich nicht den Arm ausrenken 
muss; das sind aber für das durchschnittliche Ge- 
schäft keine Fragen von nennenswerter Bedeutung. 
Nein, vielwichtigerist die Tatsache, 
dass wirbeijieder UnordnungNerven- 
krafitvergeuden. Ist das übertrieben? Bitte 
machen Sie einen kleinen Versuch, lieber Leser. Sie 
sind gewohnt, ihre Taschenuhr in der linken Westen- 
tasche zu tragen, die Schlüssel in der rechten Hosen- 
tasche, das Notizbuch in der linken inneren Rock- 
tasche usw. Vertauschen Sie bitte sofort einmal alle 
diese Plätze. Stecken Sie die Uhr in die rechte 
Westentasche usf. und warten Sie das Weitere ab. 
Wenn Sie das nächste Mal die Uhr ziehen wollen, 
so werden Sie vergebens in die linke Westentasche 
greifen. Die Schlüssel sind auch nicht in der ge- 
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wohnten Tasche zu finden. Und wenn das Schicksal 
Sie nicht mit einem ganz besonders glücklichen Tem- 
perament ausgestattet hat, so werden Sie nach kur- 
zer Zeit über diese Kleinigkeiten nervös werden. 
Was folgt daraus? Ist es nicht vielleicht doch rich- 
tiger, auch den Arbeitsplatz so zu ordnen, dass die 
Hand alles automatisch findet? Die Gedanken wer- 
den nicht abgelenkt, wenn der Löscher so automa- 
tisch in die Hand genommen wird, wie die Uhr ge- 
zogen wird. 

Sehen Sie! Die Schreibtischordnung ist gar 
nicht so unwichtig. Bei mir ist es jetzt so, dass ich 
nicht nur den Bleistift mechanisch finde, sondern 
auch wichtige Handakten, Vordrucke, Briefpapier 
usw. Machen Sie bitte noch einen kleinen Versuch. 
Legen Sie einen Bleistift so vor sich hin, dass die 
Spitze von Ihnen fort zeigt. Nehmen Sie ihn zum 
Schreiben in die Hand, und beobachten Sie dabei ge- 
nau jede Bewegung. Jetzt legen Sie den Stift so auf 
den Tisch, dass die Spitze auf Sie zeigt. Nehmen 
Sie ihn jetzt wieder zur Hand, und Sie werden 
sehen, dass er schneller schreibfertig zwischen den 
Fingern liegt. Sie schreiben doch wohl mit der 
rechten Hand? Wo steht Ihr Löscher? Rechts von 
Ihnen? Dann müssen Sie beim Löschen entweder 
den Federhalter aus der Hand legen, wenn Sie näm- 
lich mit der rechten Hand löschen wollen, oder Sie 
müssen mit der linken Hand über die Schreibtisch- 
platte hinweggreiien, was Ihnen wahrscheinlich nur 
schwer gelingen wird. Steht der Löscher aber links, 
so behalten Sie den Halter in der Hand, die linke 
Hand greift mechanisch nach dem Löscher, und das 
ist ganz erheblich bequemer. Das sind Kleinigkeiten. 
Wo haben Sie aber beispielsweise Ihre Bezugsquel- 
lenkartei stehen? (Sie haben doch eine?) Nehmen 
Sie an, ein Kunde will telephonisch eine Preisangabe 
haben. Müssen Sie erst aufstehen? Müssen Sie erst 
sagen: «Bitte einen Augenblick, ich sehe sofort 
nach»? Wäre es nicht angenehmer, wenn Sie — 
den Hörer in der linken Hand am linken Ohr — mit 
der rechten Hand einen Zug im Schreibtisch heraus- 
ziehen und dort mit einem Blick und einem Griff die 
richtige Karte finden würden? Es wird keinen 
schlechten Eindruck auf den Kunden machen, wenn 
Sie seine zehn Fragen in zehn Sekunden genau be- 
antworten können. 

Nun tun Sie mir aber bitte den Gefallen, und 
krempeln Sie nicht sofort Ihren Schreibtisch um oder 
gar Ihr ganzes Arbeitszimmer. Immer langsam! 
Organisation soll einen Organismus schaffen, und 
Organismen wachsen nicht über Nacht! Ich will 
Ihnen gerne mehr über die Schreibtischordnung er- 
zählen. Für heute genügt es vollkommen, wenn Sie 
sich eine vernünftige Federhalter- und Bleistiftschale 
kaufen, in der für jeden Stift und Halter eine tiefe 
Rille vorhanden ist und deren Rippen zwischen den 
Rillen in der Mitte so ausgeschnitten sind, dass man 
die Stifte auch wirklich greifen kann. Dann stellen 
Sie bitte den Löscher nach links, wenn er noch 
rechts stehen sollte, und alles andere kommt mit der 
Zeit. Das Wichtigste war mir, Sie zu überzeugen, 
dass Schreibtischordnung doch nicht nur eine inter- 
essante Spielerei ist, sondern eine ernste Ange- 
legenheit der Wirtschaftlichkeit. Wir haben nämlich 
nicht nur mit unserer Zeit und körperlichen Kraft 
hauszuhalten, sondern auch mit unserer Nervenkraft, 
die wir — meist unbewusst — viel stärker vergeu- 
den als Zeit und Körperkraft. 

Einer, der es selbst versucht hat. 
Aus: Wirtschaftliche Geschäftsführung 
im Einzelhandel, Heft 2, 1928, 
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St. Gallen. Allgemeine Konsumgenossenschaft. (Korr.) Dem 
letzter Tage erschienenen achten Jahresbericht samt Rechnung 
ist zu entnehmen, dass der Aufstieg dieser im Jahre 1920 ge- 


gründeten Genossenschaft planmässig iortschreitet. Der Be- 
richterstatter konstatiert mit grosser Genugtuung, dass eine er- 
freuliche Erstarkung der Genossenschaft eingetreten sei. Es ist 
dies um so höher anzuschlagen, als die Verdienstmöglichkeiten 
in der Stadt St. Gallen nicht zugenommen haben; drei Viertel 
der ausgetretenen Mitglieder mussten infolge Stellenwechsels 
den Platz St.Gallen verlassen. Mitgeholien zum vermehrten 
Umsatz hat auch die erstmals im Berichtsjahre neu eingeführte 
Brikettvermittlung, die sich sehr gut angelassen hat und die 
künftig einen ständigen Betriebszweig unserer Genossenschaft 
darstellen wird. Die Eröffnung eines vierten Lokals wird nun wohl 
nur noch eine Frage der Zeit sein. Der Wille zur Ausbreitung 
und Vertiefung der Genossenschaft ist vorhanden; letzterer neue 
Anhänger zuzuführen, wird eine der nächsten Hauptaufgaben 
des Vorstandes sein. Wenn bisher in diesem Punkte noch 
zurückgehalten worden ist, so geschah dies lediglich, um die 
bereits bestehenden Lokale in ihren ersten Entwicklungsiahren 
nicht zu hemmen. Dass wir dabei auch dem kapitalistischen 
«Konsumverein St. Gallen» etwelche Aufmerksamkeit schenken 
müssen, liegt auf der Hand. Neben einer planmässigen Aui- 
klärung über die wahren Genossenschaftsziele und Hervor- 
hebung der Vorzüge der Gemeinwirtschaft im Gegensatz zur 
Privatwirtschaft spielt natürlich auch die Verabreichung preis- 
würdiger und guter Wäre eine grosse Rolle. Wir möchten drin- 
gend wünschen, dass es der Allgemeinen Konsumgenossenschait 
St.Gallen gelingt, weiteres wertvolles Terrain zu erobern, da- 
mit sie freudigen Herzens im Kranze der sie umgebenden be- 
nachbarten Schwestern den ihr gebührenden Rang einnehmen 
möge. 

Der Gesamtumsatz des verflossenen Geschäftsiahres be- 
trägt Fr. 239,263.53. das heisst Fr. 22,111.60 mehr als im Vor- 
jahre, Dabei entfallen von diesem Mehrumsatz Fr, 8432.85 auf 
die Ladenlokale und Fr. 16,018.50 auf den Migroshandel, 
hauptsächlich herrührend aus der Brikettvermittlung. Die Rech- 
nungsabschluss ist durchaus befriedigend ausgefallen; neben 
einer vermehrten Abschreibung auf Warenlager konnte auch das 
Mobilienkonto wesentlich reduziert werden. Die Betriebskosten 
betragen Fr. 29,592.53 (12,37%). woran die Löhne mit Franken 
16,437.— partizipieren. An Steuern mussten wiederum Franken 
2392.— entrichtet werden und für Miete der drei bestehenden 
Lokale wurden Fr. 5546.— entrichtet. Die Einführung der 
Rabattvergütung an jedermann, die bereits im Berichtsjahre ein- 
geführt worden ist, wird uns in Zukunft etwelche Erleichterung 
bringen. Rechnerisch kommt dies aber erst in der nächst- 
jährigen Rechnung zum Ausdruck. Vom Gebrauch der Ab- 
hebung des Sparrabattes wurde wenig Gebrauch gemacht; es 
ist dies ein Beweis dafür, dass unsere Genossenschafter lieber 
den ganzen Betrag inklusive Rückvergütung am Ende des Ge- 
schäftsiahres in Empfang nehmen wollen. Vom in der Rech- 
nung bereits ausgeschiedenen Rabatt von 5% mit Fr. 8562.-- 
kommt nun noch vom verbleibenden Reingewinn, nach Antrag 
des Vorstandes, eine Rückvergütung von 3% (zusammen 8%). 
Dem Reservefonds werden %% des Gesamtumsatzes, oder 
Fr. 1200.—, zugewiesen. Es stehen zu Buch: das Warenlager 
mit Fr. 40,000.—, Kassa- und Postcheckbestand mit Franken 
7979.—, die Wertschriften mit Fr. 7040.—, die Mobilien mit 
Fr. 5600.—, transitorische Aktiven mit Fr. 1179.— und die Debi- 
toren mit Fr. 6970.—; dieser Posten ist auf grosse Brikett- 
lieferungen im Monat Juni zurückzuführen, die aber seither ihre 
Verrechnung gefunden haben. Diesen Zahlen stehen an Passiven 
gegenüber: Warenschuld beim V.S.K. Fr. 12,206.—. Anteil- 
scheine Fr. 9643.—, Darlehen Fr. 19,180.—, Reserven (ohne 
diesjährige Zuwendung) Fr. 12,346.—, Rücklagen Fr. 9272.—, 
Betriebsüberschuss Fr. 6121.—. 

Die Genossenschaft beschäftigt in ihren Lokalen sechs An- 
gestellte (inklusive Lehrtöchter) und den Verwalter im Halb- 
amt. Die Mitgliederzahl der Genossenschaft betrug am Ende 
des Berichtsiahres 598. Die Erhöhung dieser Zahl hängt haupt- 
sächlich mit der Eröffnung weiterer Lokale zusammen. 

Die diesjährige Generalversammlung hat auch einen Be- 
richt des Vorstandes über eine eventuelle Fusion mit der 
Bäckereigenossenschaft St. Gallen und mit dem Konsumverein 
St. Georgen entgegenzunehmen. Der Auftrag zu einer dies- 
bezüglichen Fühlungnahme wurde dem Vorstande an der ausser- 
ordentlichen Generalversammlung vom April dieses Jahres über- 
bunden. Ueber den Erfolg dieser Besprechungen soll nach der 
Generalversammlung rapportiert werden. 


Doppelt gestempelt ? 


In No. 35 des laufenden Jahrganges kritisiert im Sprech- 
saal ein Einsender E. H. das System der Gewährung doppelter 
Rückvergütung als Belohnung für die an einem bestimmten 
Tage, z.B. am Internationalen Genossenschaftstag, gemachten 
Bezüge im Konsumvereinsladen. Er findet, es wäre vorteil- 
hafter, den Betrag, der durch diese Prämie dem Konsumverein 
belastet werde, für Veranstaltung von Propagandavorträgen zu 
verwenden, 

Demgegenüber sei darauf hingewiesen, dass der Einsender 
Kritik an einem System übt, dessen Auswirkungen ihm an- 
scheinend unbekannt sind. Er glaubt, die an diesem Tag ge- 
währte doppelte Rückvergütung sei ein Auslageposten des Kon- 
sumvereins, während tatsächlich in der erdrückenden Mehrzahl 
der Fälle das nicht zutrifft, sondern die angebliche Prämie 
durch vermehrten Umsatz eingeholt wird. Die Zusicherung der 
doppelten Stempelung veranlasst nämlich die Mitglieder, an 
diesem Tag Einkäufe beim Konsumverein zu machen, die sie 
vielleicht gar nicht dort machen würden, oder nicht in diesem 
Umiange. Dadurch wird erreicht, dass bei gleichem Aufwand 
an Unkosten ein mehrfaches des sonst üblichen Umsatzes er- 
zielt wird. Wenn, wie das vorgekommen ist, bei einzelnen 
Vereinen das Vierundzwanzigfache eines gewöhnlichen Samstags 
umgesetzt wird, so reduzieren sich die Unkosten für Mietzins 
und Laden, die vielleicht sonst 7, 8% betragen, an diesem Tag 
auf 1%. Die Differenz der Belastung macht demgemäss mehr 
als diese 3, 4 oder 5% Prämie aus. Vom kalkulatorischen Stand- 
punkt aus ist diese Massnahme also durchaus berechtigt. Wir 
haben uns von über 60 Verkaufsstellen, die ungefähr gleich- 
mässig in der Zentralschweiz zerstreut liegen, die Umsatz- 
zitiern vom Samstag, den 30. Juni, vom Internationalen (e- 
nossenschaftstag, und vom darauf folgenden Samstag, den 
14. Juli, verschaffen können. Die so erhobenen Zahlen wirken 
sehr instruktiv und beweisen, dass im allgemeinen der erhöhte 
Umsatz am 7. Juli nicht in einer Verschiebung oder Verminde- 
rung der verkauften Mengen führte, sondern dass eben an 
diesem 7. Juli zahlreiche Konsumvereinsmitglieder besondere 
Artikel, nicht solche des gewöhnlichen Lebensbedaries, gekauft 
haben, weil sie an diesem Tag von der günstigen Gelegenheit, 
doppelte Rückvergütung zu erhalten, Nutzen ziehen wollten. 
Allgemein war der Umsatz ganz erheblich höher als wie am 
Samstag vor- oder nachher. Vom dreifachen Betrag steigt 
dieser Umsatz bis beinahe zum Fünfundzwanzigiachen. Zwischen 
dem Zehn- und Zwanzigfachen des normalen Umsatzes sind 
eine ganze Reihe von Verkaufsläden eingereiht, und unter dem 
Dreifachen des normalen Umsatzes ist kein einziger Laden zu 
verzeichnen, 

Ueber die Berechtigung von Massnahmen zur Steigerung 
des Umsatzes in der Genossenschaft können ja verschiedene 
Auffassungen geäussert werden. Schliesslich geht die Praxis 
über die Theorie und es entscheidet der wirtschaftliche Erfolg. 
Sofern eine solche Massnahme nicht gegen die Grundsätze der 
Genossenschafitsbewegung verstösst, kann sie deshalb nicht be- 
anstandet werden. Wollte man jede Abweichung von der 
üblichen Verkaufsmethode als ungenossenschaftlich brand- 
marken, so wären z.B. Preisermässigungen im Migrosverkehr, 
dann das in einigen Verbandsvereinen eingeführte Prämien- 
system, wonach Mitglieder, die 1000, 2000, 3000 Franken Um- 
satz erreichen, für jedes Tausend Franken eine Extra-Prämie 
erhalten, zu beanstanden. Zu beanstanden wäre schliesslich 
auch die Veranstaltung von Propagandavorträgen, Frauen- 
abenden, Generalversammlungen mit Verabreichung von Ge- 
schenken oder Gratisdegustationen. Wenn der Einsender E.H. 
für einen Propagandavortrag Fr. 400.— ausgeben will, so ist 
anzunehmen, dass er an diesem Vortragsabend auch irgend 
welche Gratisdegustationen verabiolgen will. Das kann unter 
Umständen noch viel mehr angefochten werden, weil ungleich 
der Doppelstempelung am Genossenschaftstag der Genossen- 
schaft dadurch kein Gegenwert, sondern nur Auslagen er- 
wachsen. 

Es bleibt schliesslich nur der Einwand, dass in dieser Ge- 
währung doppelter Rückvergütung eine Bevorzugung wohl- 
habender Mitglieder vor den armen liege. Auch diese Be- 
hauptung trifft nicht zu. Nach den gemachten Erhebungen ist 
gerade aus Kreisen der Arbeitermitgliedschaft von dieser Ge- 
legenheit am Internationalen Genossenschaftstag ausgiebiger 
Gebrauch gemacht worden. Wenn die Einräumung dieser Ver- 
günstigung einmal bekannt geworden ist. so richten sich eben 
auch die minderbemittelten Mitglieder darauf ein, dass sie auf 
diesen Tag grössere Einkäufe machen, d.h., Bedürfnisse mehr 
ausserordentlicher Natur als wie die des täglichen Bedaries, 
gerade an diesem Tage decken können. 
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In wirtschaftlichen Fragen muss man eben wirtschaftlich 
denken und nicht mit einer Scheuklappe oder vorgefasster Mei- 
nung daran herantreten und nicht jede Neuerung in den Be- 
triebsmethoden der Konsumvereine als eine Versündigung am 
Geiste der Genossenschaft hinstellen. 

Selbstverständlich haben wir gegen Veranstaltung von Pro- 
pagandavorträgen auch am Internationalen Genossenschaitstag 
nichts einzuwenden. Wir ermuntern unsere Verbandsvereine 
sogar hiezu, und stellen Referenten hiefür gerne zur Verfügung. 
Aber wenn alle 500 Verbandsvereine an diesem Tag mit sach- 
kundigen Referenten bedacht werden müssten, wüssten wir 
nicht, wo die alle auftreiben, 

Vom Standpunkt des Konsumpersonals aus ist dann aller- 
dings zu wünschen, dass für den ausserordentlichen Andrang, 
der an solchen «Prämientagen» eintritt, auch für ausserordent- 
liche Aushilfe gesorgt wird; beim Provisionssystem ist es Sache 
des Personals selbst, für Unterstützung auf eigene Kosten 
zu sorgen, Sch. 
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- 
Kreis Illa. 
(Kreisverband bernischer Konsumvereine) 


EINLADUNG 


zur 


ordentlichen Herbstkonferenz 


Samstag, den 29, September 1928, abends 19'> Uhr, 
im Saale des Hotel Bär in Meiringen. 


Verhandlungsgegenstände: 


l. Protokoll der Frühjahrskonferenz in Lyss vom 
22. April 1928. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

3. Antrag der Konsumgenossenschaft Laupen betref- 
fend Abhaltung von Kursen über Schaufenster- 
dekoration und Warenkunde, sowie über Instruie- 
rung der Vorstandsmitglieder und Revisoren. 

4. Besprechung des Beschlusses der Delegiertenver- 
sammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 

5. Die Bank der Genossenschaften 
schaften. 

6. Das neue Ferienheim des V.S.K. in Weggis. 

7. Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonie- 
renz. 

s. Allfälliges. 

Referent zu Traktanden 4-6: Herr Dr. Schär, 

Vizepräsident der V.K. des V.S.K. 

Anträge zu Ziffer 8 sind dem Kreispräsidenten bis 

25. September schriftlich einzureichen. 


Programm für Sonntag, den 30. September 1928. 


7—7"2 Uhr: Besichtigung der Grimsel-Ausstellung in 
der Turnhalle in Meiringen. 

7v2 Uhr: Abfahrt mit Postautos nach Handeck. Auf- 
stieg nach Gelmer und Besichtigung der Ar- 
beiten. Abstieg nach Handeck und Weiterfahrt 
nach Grimsel-Hospiz. (Gute Fussgänger machen 
den Weg Gelmer bis Kunzentännchen zu Fuss 
und besteigen hier wieder die Autos.) Besichti- 
gung der Arbeiten auf der Grimsel. Mittagessen 

im Hospiz (Volksdienst zu Fr. 3.50). 

14'2 Uhr: Rückfahrt nach Meiringen. 

Fahrpreis Meiringen-Grimselpasshöhe und zu- 
rück Fr. 10.20, nur bis Hospiz Fr. 8.90. Den besten 
Ueberblick über das Baugebiet geniesst man auf der 
Passhöhe. 

Wir laden die Vorstände ein, unserem Rufe mög- 
lichst zahlreich Folge zu geben. Die Zahl der Teil- 
nehmer ist bis Samstag, den 22. September 1928 der 


und Gewerk- 
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Verwaltung der Konsumgenossenschaft Meiringen zu 
melden, und zwar unter Angabe, ob diese nur an der 
Kreiskonferenz oder auch an der Grimselfahrt teil- 
nehmen. Familienangehörige können ebenfalls mit- 
genommen werden, sind aber auch anzumelden. 
Wir hoffen, dass die Kreisvereine mit einer an- 
sehnlichen Delegiertenzahl in Meiringen aufimar- 
schieren werden. Die Fahrt nach der Grimsel zur 
Besichtigung der Arbeiten am grossen bernischen 
Kraftwerke dürfte viele anziehen; benützt deshalb 


| diese Gelegenheit und erscheint zahlreich. Zum ersten 


Male halten wir im schönen Hauptort des Oberhasli 
eine Konferenz ab, zeigen wir somit den dortigen 
(Gienossenschaftern, dass wir uns eine Ehre daraus 
machen, einmal dort zu tagen. 


Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Im Namen des Kreisvorstandes, 


Der Präsident: Der Sekretär: 
Fr. Tschamper. Weibel. 


Den Teilnehmern wird dringend empfohlen, sich 
frühzeitig (also bis spätestens den 22. ds.) bei der 
Verwaltung der Konsumgenossenschaft anzumelden. 

Es ergibt sich die Notwendigkeit, die Teilnehmer 
unter fünf hiesigen Hotels zuzuweisen: «Kreuz», 
«Adler», «Rössli», «Post» und «Hirschen», die auch 
das Jahr hindurch Bezüge bei uns machen. Aus 
diesen Gründen muss von einem gemeinschaftlichen 
Nachtessen abgesehen werden. 

Die Teilnehmer erhalten gegen Mitte der näch- 
sten Woche Karten, auf denen das Nähere betr. Hotel 
und Programm enthalten ist. Da die Versammlung 
punkt halb acht Uhr beginnen muss, wird das Nacht- 
essen um 6.15 bereit sein. 

Konsumgenossenschaft 
Meiringen. 


N.B. Im Programm muss eine Aenderung vor- 
genommen werden, indem die Standseilbahn Gelmer 
aus verschiedenen Gründen nicht benutzt werden 
kann. Das Nähere wird an der Versammlung mit- 
geteilt. 


Nachfrage. 


Ww" suchen für einige unserer Ablagen branchekundige tüchtige, 


kautionsfähige Ablagehalterinnen. Der Eintritt hat 
nach Uebereinkunft zu erfolgen. Offerten unter Angabe der 
bisherigen Tätigkeit und mit Beilage von Zeugnisabschriften 
sind zu richten an: ek nanlttelverch Zürich (L. V. Z.) 
Allgem. Konsumgenossenschaft. 


Angebot. 


Ja Bäcker, mit Kenntnissen der Konditorei, sucht Stelle. 
Offerten an W. Rutishauser, Bäcker, Bottighofen. 


Tetiger Bäcker mit guten Zeugnissen sucht Stelle. Offerten 
sind zu richten an Ad. Fischer-Klar, Zweierstr.50, Zürich 4. 


Tichiiger, zuverlässiger Bäcker-Konditor, der schon längere 

Zeit in grösserer Konsumbäckerei als Erster og ist, 
wünscht Stelle zu wechseln. Offerten unter Chiffre B. T. 133 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Finke Tochter mit gründlicher Berufsausbildung sucht Stelle 
als zweite Verkäuferin auf I. Oktober, eventuell später. 
Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten. Offerten mit Gehalts- 
angabe unter Chiffre V. Z. 134 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 20. September 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


